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Gelobt ſey Gott,Durch Jhn lebe det Konig,

Er ſegne ſein ſiegendes Volck!
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Eingang.
ſA dott, wie dein Nahme, ſo dein Ruhm,
C) Gerecht in deinen Heiligthum

raßt du die gute Sache ſiegen!
VWor dir gilt nicht ein ſtolzer Muth,

Dein Rath „auf dem die Welt beruht,
Laſt ſich nicht durch den Schein betriegen.
Herr! wunderſam in deiner Starke!
Der Konig krieget fur dein Reich,
Du ſegneſt ſeiner Häande Werke,
Drum iſt nichts Seinen Siegen gleich! Amen.

Andachtige in dem Herrn!

ey dem Untergang ſo vieler Tauſende, die als
Menſchen durch Schopfung und Erleſung unſe—
re Bruder ſind, Freudenfeſte anzuſtellen iſt
nicht nur erlaubt, ſondern auch pflichtmaßig fur
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diejeniaen, denen Gott ſolche Freuden-Feſte gonnet. Die Mach
tigen dieſer Erden, haben ſeit der Zeit, da der Verſall der Men
ſchen Staaten errichtet hat, kein anderes Mittel, Streitigkeiten
zu entſcheiden, als die Waffen. Derjenige fuhret ſie allemahl
mit Recht, der ſie zu ſeiner Vertheidigung gebrauchet. Alle Ver—
antwortung wegen des vergoßenen ſo koſtbaren menſchlichen Blu
tes fallet auf denjenigen zuruck, der der unſeelige Urſprung des
Krieges iſt.

Obgleich das Feuer des Krieges der triftigſte Beweiß von
den Verderben iſt, das die menſchliche Matur entheiliget hat, ſo
ſind doch dieſe Begebenheiten, in dem Zuſammenhang der Welt,
viel zu wichtig, die Folgen deßelben, haben auf das Wohl und
Wehe der Einwohner und Burger der Lander, einen viel zu au—
genſcheinlichen Einfluß, daß man die Vorſicht, dabey gantz aus
Verbindung laſſen konte. Die unendlich geſchaftige Hand, die
die Welt regieret, lencket den Sieg nach der ewigen Vorſchrift
einer heiligen Gerechtigkeit, allemahl nach der Seite, wo die
Unſchuld ſitzet. Und wenn auch dieſer Erfolg, nach den uner—
forſchlichen Wegen der Weisheit, eine Zeitlang verwickelt wird,
ſo iſt doch das Ende der hochſten Gerechtigkeit und Gute gemaß. Eben
hieſelbſt, findet das vergoßene Blut derer, die als unwißende
Opier, fur eine ungerechte Sache ſterben mußen, ſeine Zuflucht.

Denn der rachende Arm des Himmels, ſolte der bey den ſchrei
enden Blut des Unſchuldigen, unwurckſam bleiben!

Gott, Andachtige, hat es zugelaßen, daß man den Konig
zum Blutvergießen zwingt, den Er ſo liebenswürdig, und
friedliebend gebildet hat. Solte es noch nicht billig ſern, wenn
wir ſeiner Gnade dancken, daß er den gerechteſten Konig, da kein
ander Mittel iſt, durch Siege die Hulfe ſchaſt, die er auf keine
andere Art erhalten kan? Seine Hande ſind unſchuldig an die
ſem Blute. Gottes Rache wird den zu rechter Zeit durch den Er—
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folg bezeichnen und ſtrafen, der Urſach an dieſen koſtbaren Stro—
men des Blutes iſt, die unter erloſeten Chriſten fließen! Ja

Gott, es iſt Zeit, daß du ſelbſt ins Mittel tritſt, und den Greu—
el der Verwuſtung ſtoreſt, den Misgunſt angerichtet, und Blut—
durſt ſo weit verbreitet hat.

Mit einem ſolchen Hertzen laſt uns Gott dancken, daß Er
unſerem theureſten Monarchen die Wieder-Eroberung der Stadt
Breslau, als eine Folge des Sieges genießen laßen, der in der
Geſchichte der Welt ſeines gleichen nicht hat. Alles vergoßene
Blut komme auf des Feindes Rechnung. Gott ſey gelobet, daß
Er den ſtoltzen Feind, der ſich auch fur ihn nicht mehr furchten

will, durch einem ſo zalreichen Verluſt, der lebendig in die Han
de unſers uberwindenden Konigs gekommen iſt, erniedriget hat.
Laſt uns ihm Danck opfern, aber ſo, wie es der Heiligkeit der
hochſten Majeſtat, des Schopfers anſtandig iſt. Dein Geiſt,
Gott! bereite uns dazu. Wir bitten dich darum in einen glaubi—
gen Vater unſer c.

TEXT. Pſ. LXXVI. iriʒ.

Wenn Nenſchen wider dich wuten, ſo le—S
mehr wuten, biſt du auch noch geruſtet. Ge—

»»geſt du Ehre ein, und wenn Sie noch

lobet, und haltet dem Herrn Euren Gott, al—
le, die ihr um Jhn her ieyd, bringet Geſchencke
dem Schrecklichen, der den Furſten den Muth
nimmt, und ſchrecklich iſt, unter den Koni—
gen auf Erden. J

J
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Abhandlung.
ott hat ſich in der Samlung der Lieder, die wir die

Pſalmen Davids nennen, unter andern erleuchteten
Mannern des alten Bundes, auch des Aſſaphs bedie—
net. Dieſes Lied, daraus wir unſern Text verieſen

haben, iſt mit eines von ſeinen heiligen Arbeiten. Er hat darin
die Gluckſeeligkeit der Kirche Jeſu Chriſti im neuen Bunde ab
gemalet, unter den machtigen Schutz des Gottes Jacob. Der mach
tige Schutz, durch den Zion uber alle Drohungen und Verwe—
genheiten, damit ſich Belial, noch ſo heftig wider die Gemein—
de des Herrn wapnete, die herlichſten Siege davon trug. Dieſe
Betrachtung zieht Aßaph im 11. v. mit ſehr nachdrucklichen Wor—
ten, in die Kurze zuſammen, und verbindet damit die Pflichten,
die ein ſo heilſamer Schutz uns als Obliegenheiten einſcharfet.
Unſere Umſtande gleichen jenen, daher ſoll ſich unſere Abhand—
lung nach dieſem Entwurf richten.

Die Vorſicht, tapfre Zuhorer, laſt uns in unſeren Tagen
Begebenheiten erleben, die uns auf eine ganz beſondere Art be—
rechtigen, Jhren machtigen Finger, ihren helfenden Arm, aus
dem Gluck zu verehren, daß Sie, trotz aller ungerechten und ha
miſchen Wunſche, der gerechten Sache unſeres Koniges verliehen
hat. Wir wurden die groſte Undanckbarkeit begehen, wenn wir
die unſchatzbaren Siege unſeres Monarchen, bles ats ſolche Be
gebenheiten betrachten wolten, die weiter keinen andern Grund
ihrer Wurcklichkeit haben, als ſo viel andere naturliche Vorfalle,
die ſich leicht aus dem Zuſammenhange der Dinge erklaren, und
als Folgen der vorhergehenden Anſtalten herleiten laßken. Sorgt
nicht dafur, daß mit dieſen Gedancken der Ruhm verfliegen wer—
de, der Euch und Euren Loorbeerreichen Brudern fur EureTapfer—
keit geburet. Jſt denn das weniger Ruhm, wenn Jhr unter dem
groſten Monarchen, unter dem liebenswurdigſten Konige, Werck—
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zeuge der unerforſchlichſten Wege der Vorſicht werdet? Wird
denn da das Lob der Tavferkeit aufhoren, wenn ihr mit Stand—
haftigkeit, vor die gerechte Sache des Hochſten ſtreitet, der un—
ter dem Konige, dem Jhr dienet, Kriege fuhret, um ſeiner Kir—
che den Schutz zu verſchaffen, der von allen Seiten, durch die
weitauſſehendeſten Verbindungen der Umſturtz gedrohet wird?
Gebet dem zuvor die Ehre, der Euch den Muth und die Ta—
pferkeit gegeben hat, es wird noch allemahl fur Euch ſo vielRuhm
ubrig bleiben, daß ihn die unparteiiſche Welt nicht wird er—
ſchopfen konnen.

Jhr ſeyd ſchon mehr als einige mahl lebendige Beweis—
thumer geweſen, von dem, was Aſſaph ſaget. Euer Dienſt hat
es der Welt, ſchon mehrmalen deutlich bewieſen, daß es wahr
ſeye, was unſer Text behauptet: Gott, wenn Menſchen wieder

dich wuten legeſt du Ehre ein, und wenn Sie noch mehr wuten,
biſt du auch noch geruſtet. Dieſe Beweiſe vor den Augen der
gantzen Welt zu fuhren, iſt Euch unter den Beyſtand des All—
machtigen, ſo gewohnlich worden, daß die Feinde ſich Eurem
Muthe, nie ſo nahe gewagt haben, als ietzt, da ſie durch einige
Vortheile, die Sie dazu ubertrieben, ſind aufgeblehet worden.
Allein was uns bisher unbegreiflich geweſen, das haben uns auf
die Art, einige Tage gelehret. Gott wolte Ehre einlegen.
Darum, weil der Feind wieder Gott tobete, darnm ließ
Er ſie, in Jhrer Wuth ſo weit gehen, daß ſelbſt vernunftige
unter Jhnen, an einem glucklichen Ausgange, anfingen
zu zweifeln. Daher wutete Teutſchland wieder ſein eige—
nes Eingeweyde. Aus ungerechter Wuth wieder den Konig,
den Gott vor ihren Augen großer werden ließ, als man es Jhm
gonte, verbandt ſich Misgunſt in Finſterniß, ſeine Lande zu thei—
len, ohne zu bedencken, ob ſie jemals die gewunſchten Tage erle—
ben wurde, in denen dieſe Theilung in ihrer Gewalt ſtehen mog—
te. Aus blinder Wuth ſchmiedete man ein beruchtigtes Urtheil

des
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des Verderbens, ohne die Wege zu uberlegen, auf denen es gewiß
konte zuStande gebracht werden. Hier wird dieWuth lacherlich!
Man verdenkt es dem Konige, dan er ſich vertheidiget und wie—
der ein zu Vouſtreckung dieſes unglimpflichen Urtheils zuſammen—
gebrachtes Heer zur Wehre ſezzet, das nicht nur wider den Un
terthan ſeiner anmaslichen Freunde, ſondern ſelbſt wieder Gott,
wieder ſeine Anbetung in Geiſt und Warheit wutet, da es die
Altare uud die Heiligthumer des Herrn verunreinigt. Wie ſo un
beſonnene Wuth, daß man verlangen darf, der Konugn ſolle ſich
blindlings einen ungerechten Richterſtuhl unterwerffen, da Er
als ein Geſalbter des Herrn nicht nothig hat, einen andern Rich—
ter auf Erden uber ſich zu erkennen, als den, der in dem Himmel
allein uber die Konige der Welt, mit unumſchranckten Beſehlen
herſchet. Wozu ſind alle dieſe wutende Verbindungen? Was
iſt die Abſicht davon? Nur G6zedutt! die Welt fangt nach gerade
an, die Unſchatzbarkeit eines Konigs zu verehren, der der Religi—
on, die wir zu bekennen das Gluck haben, mit zur vornemſten
Schutzwehre dienet!

Um wenn Sie dies noch nicht erkennen will, ſo wird es der
Erfola noch kraftiger beſtatigen. Wie viel Eyre hat Gott durch
die Hand ſeines Geſalbten, und durch den Arm ſeines auserwehl—
ten Volcks eingelegt? Wie viel Siegeszeichen, die Jhr durch das
Blut der Feinde auf ihrer ſchandlichen Flucht errichtet? War
es denn noch nicht geming, daß man die Unſchuld gerettet, und
die Ehre Gottes, des Konigs und ſeiner Armee bey Rosbach ſie
gen ſahe? Konte man es denn nicht bey dem Blute bewenden
laſſen, das dort zum Ruhm der aerechten Waffen des Koniags,
und zur Schande, ſeiner Jhn in ſo ungeheurer Zahl uberwie—
genderFeinde gefloßen iſt? Nein noch war der Blutdurſt nicht ae
ſattiget,noch hatte die Wuth nicht genung. Man wuſte nicht,
was zu ſeinen Frieden dienete, daher wagte man es, jenes kleine
Heer inSchieſien zu uberwältigen. DieZeit ſoll es rechtfertigen, ob
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dieſe Uberwaltigung der Starcke ihrer Waffen, oder der Macht
des Verhangnißes beyzumeßen. So viel hat ſie ſchon bewieſen,
daß kein ungerechtes Schickſaal im Stande ſey, den Feind in ſei—
nen Eroberungen zu ſchutzen, ſo ſtark auch die Macht geweſen,
darauf Er ſo ſchnaubend gepocht hat. Denn von Wuth gantz be—
taubt, ſuchte man nichts weniger als das Volck, das der Konig
mit ſich fuhrete, zu verſchlingen. Von Wuth aufgeblaſen, ver—
achtete man jetzt wieder alle, einige mahl nicht zum Schaden beo—

bachtete Gewohnheit, dies Volck, und machte ſich die wunder—
liche Einbildung, die Tavferkeit Eurer Bruder, ware mit Ros—
bach erſchopfet? Von Wuth gantz außier ſich, ging man trozzig
dieſem Heere entgegen, als man mit Schrecken erfahren muſte:
Gott ſey auch bey Leuthen noch ſo geruſtet, als Er bey Praag,
und Rosbach war. Denn wie theuer man dieſe ubertriebene
Wuth bezahlen mußen, wie ſehr das Heer geſchmoltzen, von dem
man eine gantz unbeſchreibliche Tapferkeit geruhmet, alles dieſes
bezeugen die zuverlaßigen Nachrichten, die wir ſeit der Danckſa—
gung erhalten, damit wir uns an dieſem Orte vor Gott in Danck—
liedern und Siegesthonen niederwarten. Ja Gott, deine wun
derliche Gute geyet uber alle unſere Erwartung!

Die Gerechte Sache konte ſich keinen herrlichern und geſeg—
netern Ausgang verſprechen! Es iſt bekandt, daß es denen Fein—
den unſeres Koniges gelungen iſt, ſich der Haupt-Stadt Schle—
ſiens zu bemachtigen. Es iſt mehr als zu bekandt, daß man an
gewißen Orten, nicht Zeichen genung finden konte, die unſeeli—
ge Freude hieruber, nach dem Maaß der unlautern Wunſche an
den Tag zu legen, daraus alle dieſe todtenden Unruhen ent—
ſproßen ſind. Es iſt leicht zu ſchließen, was man auf dieſe ver—
meinten Eroberungen fur Ausſichten gebauet habe. Und da
Gott am 5. December dieſes Jahres, den erſten Strich, durch
dieſe ſchon weit in die Zukunft hinein gefuhrte Rechnung machte,
ſo war man verwegen genung, dem Konige die Wieder-Errobe—
rung ſeines Eigenthums abzuſprechen. Gleich als wenn die
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zaklreichſten Beſazzungen hinlanglich waren, denen Waffen der
Gerechten Sache unter der ſegnenden Hand der Allmacht Trotz
zu bieten. Vielleicht verwunſcht man dieſe unzeitige Weißa—
qung jetzt, da der Erfolg ſo machtig gelehret hat, Gott ſey der—
jenige, der den Furſten den Muth nimmt, und ſchrecklich iſt unter
den Konigen auf Erden. Denn dieſe gantze Macht, darauf man
wieder Gott und dem Konig pochte, iſt am 19. dieſes Monaths,
aller Gegenwehr ohngeachtet, mit einer anſehnlichen Anzahl vie—
ler hoher und niedriger teindlicher Borgeſetzten in die Hande des
Konigs gerathen, und Breßlau alſo ſeinem rechtmaßigen Souve
rain wieder ubergeben worden.

Gott, dein gutiger Finger hat unſere Hertzen geruhret!
Sie leben vor dich und nechſt dir fur den beſten Konig! Dein
Arm hat wunderbar geholfen! Der Feinde waren zu viel, wir
waren zu wenig. Und nun liegen Sie unter uns! Allein, wer
konte es wißen, daß du in ſo kurtzer Zeit, deine Hand ſo ausneh
mend, in dieſem blutigen Spiel verherlichen wurdeſt? Straffe
dahero nicht, wenn unſer Glaube ehedem geſtrauchelt, und un—
ſer Vertrauen zuweilen gewancket hat! Mit dieſem Bekentniß
vereiniget Euch ietzt mit mir zu den Obliegenheiten, die dieſer
Tag uns lehret. Gelobet und haltet dem Herrn Euren Gott,
alle, die Jhr um Jhn her ſeyd, bringet Geſchencke, und Opfer
dem Schrecklichen! Jn dieſer Ermanung liegen eben die Ver—
bindlichkeiten, die dieſe Begebenheiten uns einbinden, die wir
mit ſo viel Misgunſt von andern erleben. Gelobet und haltet
zuvorderſt Gott Eure Pflichten. Jhm bringet reine Opfer mit
geheiligten Lippen. Fur uns iſt Er gnadig, fur den Feind deſto
ſchrecklicher. Er gab Euren Brudern die Krafte, unter den
Beſchwerlichkeiten des Krieges nicht zu erliegen. Nicht allein
der Feind, ſondern auch die Witterung war es, damit Sie
ſtreiten muſten, und beyde ſind uberwunden! Menſchliche Kraf—
te ſind hierzu zu wenig, endliche Krafte ſind nicht ſo un Stande,

den
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den Elementen zu trotzen! Das iſt Gottes Finger. Opfert Jhm
dafur Eure Gelubde! Bezahlet Jhm die Regungen eures Her—
tzens, das von der Erkentniß ſeiner Wunder uberfließet in heili—
ge Freuden Seine Hand muß Euch hinfort in allen ohne Aus—

nahme verehrungswurdig ſeyn. Unter ſeinem Schirm habt ihr
Wunder gethan. Er wird Euch ferner ſiegend begleiten. Nur
daß ihr das nicht allein Euren Schultern beymeßet, darin Er
Euch mit unterſtutzet Gelobet ſey der Herr, denn Er thut
große Dinge an uns ſeinem Volck, unter der Hand Seines Ko—
niges. Groß iſt ſein Nahme in aller Welt! Er heißt Herr Ze—
baoth, Er iſt Preußens Gott, gerecht und fromm iſt Er.

Mit ſo viel gotlichen Thaten, ſolten da nicht unſere Verbind—
lichkeiten gegen dem Konig wachſen? Horet auf Jhr Kleinglaubi

gen, Gott zu entehren. Sonſt wird es Euch ſchwer werden wi—
der den Stachel zu lecken. Dies ſind zu viel redende Beweis—

thumer von der Vorſehung Gottes uber ein Volck, das einen
gerechten Konig hat, den Gott liebet. Und Jhr wollet dieſen
Schutz der Vorſicht entheiligen? Eine billige Schaam muß ietzt
Euer Hertz betruben. Denn Jhr ſeyd es, die der guten Sache
des Konigs vor der Welt Schande machen. Jhr ſeyd Schuld
daran, daß diejenigen, die draußen ſind, zu laſtern Gelegenheit
nehmen. Jſt das die Pflicht, die Jhr dem Konige gelobet
habt? Jſt das der Schwur, den Jhr bey dem Dreieinigen
verrichtet, und dadurch Jhr das Beſte des Koniges, der Euch
Ehre macht, aus allen Kraften zu befordern gelobet habt? Heiſt
das dem Konige dienen, wenn ich ſeine Unternehmungen tadele,
und einen ſchlechten Ausgang weißage? Der gerechte Eifer drmgt
der Warheit dieſe Erinnerung ab. Wie gern wolte man das
Gedachtniß davon unterdrucken, wenn es nur nicht ſo ſehr wi—
der den Dienſt des Koniges lieffe. So viel hat Er vor uns ge—
than! So theuer hat Er Leben, Ruhe und Bequemlichkeit auf
geopfert! Und wir, ſeine Knechte ſollen uns ungeſtraft unter—
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ſtehen, durch Mistrauen, Furcht und Kleinmuth, ſeine weiſen
und gerechten Unternehmungen, ſeine vortreflichen Anſtalten zu
tadeln? Verdammt ſey dieſe Kleinmuth, verbannt dieſe Furcht,
verflucht dieſes Mistrauen aus unſeren redlichen Hertzen.

Laſt uns dem Konige aufrichtig dienen. Es iſt nicht genug,
Jhm mit den Kraften des Leibes zu dienen. Dieſer Dienſt,
wenn Er allein bleibt, iſt zu gezibungen. Gott hat Jhn uns ge
ſchenckt, als ein Pfand ſeiner vorzuglichen Neigung, gegen un—
ſer Volck und Land. Daher iſt es Pflicht, in Jhm Gott zu ech
ren. Daher iſts nicht nur billig, ſondern auch gerecht und
nothwendig, von dem Glantz ſeiner ſchatzbaren Vorzuge gereitzt,
Jhn mit Seel und Leib, ohne Mistrauen und Furcht, mit Ge—
horſam, mit Willigkeit, mit Verachtung aller Gefahr, aus al—
len Kraften von gantzen Hertzen zu dienen. Dies iſt der Grund,
darauf die Nachwelt Euren Ruhm bauen wird. Dies iſt der
Weg, auf dem Euch Gott ſegnen wird. Dies iſt das Mittel,
Gott zu gefallen, und von den Menſchen geehret zu werden. Al—
le andere Erklarungen Eurer Eydes-Pflicht verdunckeln dieſen
Ruhm, und vertrocknen die Lorbeern, die Jhr bishieher, mit
Einſtimmung der unparteiiſchen Welt, erfochten, und gewun—
den habt. Denn es bleibt allemahl ein Meineidt, wenn wir von
Wolluſt verwohnt, die Beſchwerlichkeiten ſcheuen; und durch
allerley nichtigen Vorwandt, durch vorgegebene, und falſch ge
grundete Kranckheiten, die ſchandliche Liebe zur Ruhe, und die
unanſtandige Neigung zur Bequemlichkeit verrathen, den
Dienſt des Konigs verlaßen, und den Dienſt unſerer Bruder
vervielfaltigen! Gott, der den Miisbrauch ſeines heiligen Nah—
mens nicht ungerochen laßen kan, muß dieſes Betragen um ſo

mebhr rachen, als Jhm die verborgenſte Beſchaffenheit unſerer
Gedancken bloß und unverborgen iſt.

auter wurdige, lauter treue, redliche und aufrichtige Ent
ſchließungen, mußen an dieſem Tage des Danckens, unſere Her

tzen



a ge g
ten beleben. An Bewegungs-Grunden fehlet es uns nicht. Der
Vorgang unſeres großen Koniges iſt uber alles. Was ſind wir,
da Er Sich aufopfert! Er und Sein liebenswurdiges und un—
ſchatzbares Bild lebe in unſer aller Hertzen ewig: Und Gott
durch den Geiſt ſeiner Gnade, mache uns zu rechtſchaffenen Ver—

ehrern ſeiner gottlichen Gute, und zu redlichen Knechte
des Koniges. Amen!

Gebeth.
ſa toueo vernimm denn Herr die Regungen eines danckba—uu

SD ren Hertzens, damit wir jetzt in deinem Heiligthum

erſcheinen! Nimm an den Danck, den wir dir darbrin
gen, von deni Gottlichen in deinen großen Thaten ge—
ruhret, damit du deinen Konig verherrlicheſt. Du biſt
wurdig zu nehmen Preis, Ehre, Danck und Magqt!

Dein iſt das Reich und die Kraft! Du thuſt mehr,
als wir bitten und verſtehen. Dein Ruhm wird durch
die Hand deines Geſalbten erhabeun, ſo weit der Him

mel reichet.

Biëbs hieher iſt Herr dein Konig gekommen! Er hat
ſein Heiligthum dem Feinde entrißen, das Er ſo frevent

lich entheiliget, und ohne Recht, als ſein Erbe betrachtet

hat. Du wirſt nicht zugeben, daß Jhre Wuth, Jhre
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unaerechte Wuth, deinem Augapfel ſchade. Er iſt dir
ahnlich, rechtfertige du Seine Sache, die Er mit dir
fuhret, und in lebendiger Hofnung auf deine machtige

Hulfe, fernerhin glucklich vollenden wird. Sey mit Jhm,
helfender Gott, und hilf die Hohen erniedrigen, die der
Feind wider dein Reich aufgethurmet hat. Begleite ſein
Heer mit Muth, wie du bisher gethan haſt. Fallen

und zu Schanden mußen werden, alle, die ſich dawieder

ſetzen. Segne dies Heer, und mit Jhm insbeſondere
die hohe Generalitat, alle ubrige hohe und niedrige Vor-
geſetzte und Befehlshabere, mit Geſundheit und allen
dauerhaften Kraften. Laß Jhre Dienſte Beweisthumer
deiner Starcke, in dem Beyſtande, zum Vortheil der ge
rechten Sache werden.

Wir laßen dich nicht, du ſegneſt uns denn! Brei.
te deine Hand uber das ſtheure Leben des Konigs, uber
das Wohl Seiner hohen Bruder. Laß, aber auch nach
deinem wunderbaren Rath, bald die frohen Stunden er
ſcheinen, da der Konig, die Lorbeern des Sieges den
Palmen des Friedens uberliefert, und dies große Gut
dem Vaterlande wieder herſtellet. Wie inbrunſtig ſollen
dir alsdenn die Dancklieder des Friedens angeſtimmet

wer



gds Ge
werden, da wir unſere beſten Siegeslieder, noch alle-
mahl mit ſo viel furchtender Gefahr, vor die Leuchte in
Jſrael verbinden mußen, die uns unertraglich fallen wur-
de, wenn wir Jhn nicht unter deinem Schirm ſo ſicher

verwahret wuſten.

Erhore, Herr, das Flehen unſeres redlichen Her—
tzens, und laß deinen Rath uns fernerhin zum beſten ge.
lingen. Amen!

Vater unſer, der ec.

Seyd ſingend fröoölich um Jhn her,
Dem Schrecklichen, der gutig ſeine Wunder zeiget,
Jhm ſinget ſchuldig Erd' und Meer,
Jhm ſingt der Sternen Heer, das auf- und abwerts ſteiget.
Drum danckt auch, Herr, die Ehrfurcht dir,
Und ſingt: Herr, Gott, dich loben wir c.
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